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1. Einführung/Überblick
Die Deutsche Gebärdensprache (DGS) spielt 
heute sowohl im pädagogischen Bereich als 
auch gesamtgesellschaftlich eine immer grö-
ßere Rolle; gleiches gilt für viele andere euro-
päische Gebärdensprachen. Dadurch entste-
hen in einer Reihe von Anwendungsfeldern 
neue Bedarfe, etwa in Bezug auf die vorschu-
lische und schulische sprachliche Förderung 
in Gebärdensprache. Eine wichtige Voraus-
setzung für sprachliche Förderung ist die Di-
agnostik von sprachlichen Kompetenzen, um 
Verzögerungen oder Störungen der sprach-
lichen Entwicklungen rechtzeitig feststellen 
und ein entsprechend sprachförderndes An-
gebot ausbringen zu können.
 
2. Bedarf und Verfügbarkeit von 
Gebärdensprachtests
In Deutschland hat die DGS in den letzten 
20 Jahren in Gesetzen auf Bundes- und Län-
derebene (SGB IX, Gleichstellungsgesetze der 
Länder) eine rechtliche Anerkennung erfah-
ren und ist zunehmend in der Pädagogik mit 
gehörlosen und schwerhörigen Kindern einge-
setzt worden (etwa im Rahmen von bimodal-
bilingualen Förderkonzepten oder innerhalb 
des Fachs „Deutsche Gebärdensprache“ in 
mehreren Bundesländern). Diese Bedeutung 
ist zuletzt dadurch bestätigt worden, dass ge-
hörlose und schwerhörige Kinder durch die 
UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) 
ein explizites Recht auf „das Erlernen der Ge-
bärdensprache und die Förderung der sprach-

lichen Identität der Gehörlosen“ haben sowie 
darauf, dass ihnen „Bildung in den Sprachen 
und Kommunikationsformen (…), die für den 
Einzelnen am besten geeignet sind, sowie in 
einem Umfeld vermittelt wird, das die best-
mögliche schulische und soziale Entwicklung 
gestattet“ (Vereinte Nationen 2009, Art. 24 
(2,3)). Diese Passagen lassen sich nur so inter-
pretieren, dass diesen Kindern die Möglich-
keit einer gebärdensprachlichen Förderung 
und damit folglich auch eine (entsprechend 
den Voraussetzungen möglichst) altersge-
mäße Sprachentwicklung in DGS offenstehen 
muss. Hierfür bedarf es eines hochqualita-
tiven bilingualen Angebots, in dem DGS einen 
gleichwertigen Anteil neben Laut- und später 
Schriftsprache darstellt und das gehörlosen 
und schwerhörigen Kindern und ihren Fami-
lien auch als reale Wahlmöglichkeit zur Ver-
fügung steht und nicht bloß als ein etwaiger 
Notfallplan bei sich nicht entwickelnder Laut-
sprachkompetenz. Erst dann nämlich können 
die betroffenen Familien das in der UN-BRK 
verbriefte Recht auch in Anspruch nehmen. 
Um dies zu ermöglichen, sind nicht nur DGS-
kompetente PädagogInnen und entspre-
chende Frühförder-, Schul- und Unterrichts-
konzepte, sondern auch eine angemessene 
Diagnostik gebärdensprachlicher Fähigkeiten 
notwendig. Dass PraktikerInnen hier einen 
hohen Bedarf an passenden Sprachstandser-
hebungsverfahren sehen, ist z.B. für Deutsch-
land und die Schweiz schon länger empirisch 
belegt (Haug & Hintermair 2003; Audeoud 

Sprachstandserhebungen in  
Gebärdensprache
Tobias Haug & Johannes Hennies



46 / Tagungsberichte / Haug & Hennies

forumtagungsberichte

& Haug 2008). Zugleich gibt es bisher nur 
wenige Tests, die den Sprachstand in DGS 
erheben. Das einzige bisher veröffentlichte 
Verfahren ist der für den schulischen Kontext 
entwickelte Perlesko-Test, der den Wortschatz 
in Laut-, Schrift- und Gebärdensprache über-
prüft und für gehörlose Schulkinder der 4. bis 
6. Klasse normiert worden ist (Bizer & Karl 
2001), aber bereits bei gehörlosen Erstkläss-
lerInnen erfolgreich zum Einsatz gekommen 
ist (Kremer & Wunderlich 2011). Daneben 
liegen bereits pilotierte, aber noch nicht ab-
schließend normierte und für den allgemei-
nen Einsatz veröffentlichte Verfahren zum 
Bereich der Rezeption von morpho-syntak-
tischen Strukturen (Mann 2008; Haug 2011) 
für Vorschulkinder und Kinder der Primar-
stufe vor sowie ein Sentence-repetition-test 
(Satzwiederholungstest), der für Kinder ab 
12 Jahren und Erwachsene geeignet ist (Ku-

bus et al. 2015). Der vorliegende  Beitrag soll 
anhand des DGS-Verständnistests DGS-VT 
(Haug 2006) aufzeigen, welche Schritte in der 
Testadaption und – entwicklung durchlaufen 
werden und welche weiteren Prozesse noch 
folgen müssen, bis ein solcher Test der Praxis 
zur Verfügung gestellt werden kann.
 
3. Entwicklung von Tests – Ausgewählte 
Beispiele zum Test-Kreislauf
Der „Test-Kreislauf“, ursprünglich für die 
Entwicklung von Tests für gesprochene Spra-
chen entwickelt (McNamara 2000), zeigt die 
einzelnen Schritte der Testentwicklung auf. 
Im Folgenden werden die einzelnen Schritte 
kurz erklärt. Mögliche Gründe für eine Test-
entwicklung kann ein bildungspolitischer 
Auftrag sein, beispielsweise abgeleitet von 
der Einführung des Unterrichtsfachs „Deut-
sche Gebärdensprache“. Bevor ein Gebärden-

Abb. 1: Test-Kreislauf  
(nach McNamara 2000)
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sprachtest entwickelt werden kann, gilt es 
zu klären, welche Ressourcen zur Verfügung 
stehen und in welchem Zeitrahmen der Test 
entwickelt werden muss (Einschränkungen).
Die Festlegung von Testzielen und Testmetho-
de ist ein wichtiger nächster Schritt. Es gilt zu 
klären, ob ein Test für Forschungs- und/oder 
Praxiszwecke entwickelt werden soll. Beide 
Ziele zu kombinieren, stellt häufig eine große 
Herausforderung dar, da sich die Zielsetzung 
auf die Handhabung auswirken kann. Hier-
mit ist gemeint, dass zu Forschungszwecken 
ein komplexeres Auswertungsinstrument 
eingesetzt wird und eine detailliertere Daten-
auswertung gefragt ist, wofür eine intensivere 
Schulung und möglicherweise ein linguis-
tischer Hintergrund notwendig ist. Während 
ein Test für die Praxis natürlich einer Schu-
lung bedarf, sollte die Anwendung jedoch kein 
intensiveres linguistisches Fachwissen vo-
raussetzen. Im Bereich von Gebärdensprach-
tests werden häufig die gleichen Verfahren so-
wohl für die Forschung als auch für die Praxis 
verwendet, was sich durch die vergleichsweise 
kurze Geschichte der Forschung zu Gebärden-
sprachen und ihrem Erwerb erklären lässt, 
wegen der es noch keine entsprechend deut-
lich differenzierten Testinstrumente für ver-
schiedene Zwecke gibt. Um die Ziele genauer 
zu definieren, geht es u.a. um die Fragen, ob 
Gebärdensprachrezeption und/oder -produk-
tion überprüft werden soll. Auf welche Alters-
gruppe zielt der Test ab und welche sprach-
lichen Bereiche sollen überprüft werden (z.B. 

Wortschatz)? Aus den definierten Zielen leitet 
sich die Methode der Testentwicklung ab. Die 
Testinhalte ergeben sich auch aus den Testzie-
len: Wenn zum Beispiel das Ziel ist, die Wort-
schatzentwicklung gehörloser Kinder im Alter 
von 4-6 Jahren in DGS zu überprüfen, folgern 
hieraus die Testinhalte, d.h. der zu untersu-
chende produktive und rezeptive Wortschatz.
Die Test-Spezifikationen sind als ein Doku-
ment zu verstehen, ein Art „Blaupause“, in 
dem die weiteren Schritte der Testentwick-
lung festgelegt sind und dokumentiert wer-
den, z.B. die Testaufgaben, Umfang des Test-
verfahrens usw. Nach der Entwicklung einer 
ersten Version von Testaufgaben, wird die 
Testdurchführung und -auswertung genauer 
beschrieben. Beispielsweise kann der/die 
TestteilnehmerIn bei einem Verständnistest 
mit einem Multiple-Choice Format jeweils 
eine Antwortmöglichkeit auswählen, wie dies 
beim DGS-Verständnistest der Fall ist.
Eine relevante Überlegung im nächsten 
Schritt ist, wie die Testergebnisse weiterver-
arbeitet und wie sie interpretiert werden. Bei 
der Online-Version des DGS-Verständnistests 
(Haug et al. 2015) können die Testergebnisse 
automatisch weiter verarbeitet werden, in 
dem automatisch ein Testbericht generiert 
wird, der dem/der TesterIn per E-Mail zuge-
stellt oder direkt ausgedruckt werden kann. 
Bei einem Produktionstest ist die Situation 
etwas anders. Hier kann ein Auswertungsbo-
gen verwendet werden, anhand dessen die Te-
stergebnisse der TestteilnehmerInnen einge-
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tragen werden können. Ein wichtiges Thema 
ist die Interpretation von Testergebnissen und 
welche Konsequenten sich daraus ergeben. 
Wird bei Kindern, deren Testergebnisse unter 
der Altersnorm liegen, eine gebärdensprach-
liche Förderung eingeleitet und wie könnte 
diese aussehen?
Im nächsten Schritt wird eine Pilot- und 
Hauptuntersuchung durchgeführt. Die Ergeb-
nisse können möglicherweise in eine Überar-
beitung der Testaufgaben oder der Testanlei-
tung einfließen (Haug 2011).
Ein bis heute auch zu wenig beachtetes The-
ma ist die Schulung von TesterInnen und Aus-
werterInnen. Es müssten grundsätzliche Kri-
terien für ein Kompetenzprofil von Personen, 
die DGS-Tests durchführen, definiert werden. 
Neben einer hohen DGS-Kompetenz sind na-
türlich auch Kompetenzen in Diagnostik und 
Wissen über den Spracherwerb erforderlich.
Um schließlich den Test auch in der Praxis 
einsetzen zu können, müssen die Ergebnisse 
relevante Informationen über den Sprach-
stand zulassen, etwa in Bezug auf individuelle 
Entwicklungsprofile, in denen noch zu för-
dernde sprachliche Bereiche deutlich werden, 
und idealerweise in Bezug auf Altersnormen. 
Diese zu finden und sie auch zu definieren, 
stellt eine der besonderen methodischen He-
rausforderungen in der Testentwicklung dar 
(siehe Abschnitt 4). Das Ergebnis sollte ein 
DGS-Test sein, der für die Praxis verfügbar 
ist.

4. Methodische Herausforderungen 
bei der Testentwicklung
Es gibt unterschiedliche methodische Heraus-
forderungen bei der Entwicklung von Gebär-
densprachtests. Die Größe der Population von 
gehörlosen und hörbehinderten Kindern und 
Jugendlichen stellt immer wieder eine Schwie-
rigkeit dar, um (im statistischen Sinne) eine 
genügend große Stichprobe zu bekommen und 
Altersnormen berechnen zu können. Diese 
Schwierigkeit stellt sich vermehrt in kleine-
ren europäischen Ländern wie der Schweiz, 
in der es drei nationale Gebärdensprachen 
gibt (Boyes Braem et al. 2012). Aber auch in 
vergleichsweise großen Ländern wie Deutsch-
land ist das Zusammenstellen einer Norm-
stichprobe für einen Gebärdensprachtest eine 
Herausforderung. Es gibt nämlich innerhalb 
der Gruppe von DGS-NutzerInnen eine höhere 
Variabilität verschiedener Erwerbsverläufe als 
etwa bei den europäischen Mehrheitssprachen 
(Hennies et al. i. D.): Menschen, die in ihrem 
Leben DGS als Erstsprache verwenden, kön-
nen diese von Geburt an erworben haben, 
wenn sie gehörlose Eltern haben. Häufiger je-
doch erwerben sie DGS erst als eine frühe oder 
späte sukzessive Zweitsprache im Laufe ihrer 
Kindheit. Es liegt auf der Hand, dass es für 
eine solche Gruppe nicht nur eine Altersnorm 
geben kann, sondern zumindest unterschied-
liche Normen für Menschen, die DGS von Ge-
burt an erwerben, und solche, die DGS früh im 
Rahmen der Förderung lernen.
Ein weiterer Punkt ist der Stand der For-
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schung über die Struktur von Gebärdenspra-
chen und deren Erwerb. Im Vergleich zum 
Forschungsstand zum Erwerb des Deutschen 
als Erstsprache wissen wir relativ wenig über 
den Erwerb der DGS als Erstsprache (Hen-
nies et al. i. D.). Dies ist aber eine wichtige Vo-
raussetzung, um Testaufgaben, die den DGS-
Erwerbsverlauf abbilden sollen, entwickeln zu 
können. Aufgrund der Forschungslage wird 
häufig auch auf Erwerbsforschung anderer 
Gebärdensprachen zurückgegriffen, um Tests 
entwickeln zu können (Mann & Haug 2014). 
Dieser Ansatz ist aus der Not heraus gebo-
ren. Dabei können jedoch nicht die sprach-
spezifischen Aspekte von Gebärdensprache 
A direkt auf Gebärdensprache B übertragen 
werden, sondern es kann nur ein allgemeiner 
Eindruck über mögliche Meilensteine der Ge-
bärdensprachentwicklung gewonnen werden 
(Hennies et al. i. D.).
 
5. Anwendungsbeispiele
Ein Anwendungsbeispiel für die DGS ist der 
Deutsche Gebärdensprache Verständnistest 
(DGS-VT, Haug 2006). Der DGS-VT ist eine 
Adaption des British Sign Language Recep-
tive Skills Test (Herman et al. 1999). Die bri-
tische Vorlage zielt auf Kinder im Alter von 
3-11 Jahren und besteht aus einem Vokabel-
Pretest, gefolgt von 40 Testaufgaben, die re-
zeptive morpho-syntaktische Fähigkeiten der 
Britischen Gebärdensprache (BSL) überprü-
fen. Die Kinder sehen eine kurze gebärdete 
Sequenz auf einer DVD und können dann 

anhand von vier Antwortmöglichkeiten (Bil-
dern) eine Antwort auswählen. Der BSL-Test 
wurde bereits 1999 normiert und wird zurzeit 
in eine Online-Version übertragen.
Die DGS-Version (s. Abb. 2) verwendete ein 
computerbasiertes System. Der DGS-VT wur-
de im Rahmen einer Voruntersuchung mit 54 
gehörlosen Kindern im Alter von 4-10 Jahren 
überprüft (Haug 2011).

Die psychometrischen Eigenschaften der 
DGS-Version erzielten gute Ergebnisse und 
zeigten auch auf, welche Bereiche des Tests 
überarbeitet werden müssen, bevor er nor-
miert werden kann. Ein wichtiges Ergebnis 
war, dass noch komplexere DGS-Aufgaben 
entwickelt werden müssen, um die DGS-Ent-
wicklung älterer Kinder (>8 Jahre alt) über-
prüfen zu können. Zurzeit werden und wurden 
neue Testaufgaben im Rahmen von Bachelor-
arbeiten von Studierenden von Claudia Be-
cker, Abteilung für Gebärdensprach- und Au-

Abb. 2: Beispiel der computerbasierten Version des DGS- 
Verständnistests (© Haug, 2006)
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Zukunftsmusik für den Bereich Gebärden-
sprachtests ist auch die automatische Erken-
nung von Gebärdensprache – eine Technolo-
gie, die noch in den Kinderschuhen steckt.

7. Zusammenfassung 
Mit zunehmender Bedeutung der DGS in Bil-
dungszusammenhängen gewinnt auch die 
Frage von Sprachstandserhebungen und Tests 
in DGS immer weiter an Bedeutung. In dem 
vorliegenden Text sind anhand des DGS-VT 
(Haug 2006) die relevanten Schritte einer  
Testentwicklung aufgezeigt und die besonde-

diopädagogik an der Humboldt-Universität zu 
Berlin, und Annette Leonhard, Lehrstuhl für 
Gehörlosen- und Schwerhörigenpädagogik an 
der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen, entwickelt. In Zusammenarbeit der bei-
den Autoren werden im Moment Gelder bean-
tragt, um den DGS-Test zu normieren und den 
PraktikerInnen über eine Online-Plattform 
dezentral zur Verfügung zu stellen.

6. Gebärdensprachtests und neue 
Technologien 
Vorhandene Gebärdensprachtests verwen-
den neue Technologien im unterschiedlichen 
Maße. Relativ wenige Tests sind beispielswei-
se webbasiert und können ortsunabhängig, 
mit der entsprechenden technischen Infra-
struktur (Computer, Highspeed Internet), 
durchgeführt werden. Als Beispiel hierzu ist 
ein webbasierter Vokabeltest für BSL (Mann 
& Marshall 2011) zu nennen und die Online-
Version des BSL- und DGS-Verständnistests. 
Die amerikanische Version des Tests (Enns & 
Herman 2011) ist auch bereits online bereit-
gestellt. 
Durch die zunehmende Verwendung von Ta-
blets und Smartphones, wurde das Design 
(„responsive design“) des Online-Tests ent-
sprechend angepasst, d.h. der Test kann auf 
einem Laptop aber auch auf einem Tablet 
durchgeführt werden (s. Abb. 3).

Abb. 3: Beispiel des Interfaces für die Online-Version des 
DGS- und BSL-Verständnistests (© Sign Language Assess-
ment SLAS)
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ren methodischen Herausforderungen in der 
Entwicklung von Gebärdensprachtests be-
schrieben worden. Es besteht der Plan, den 
DGS-VT in Zukunft PraktikerInnen über eine 
Onlineversion dezentral und kostengünstig 
zur Verfügung zu stellen. In Zukunft wird 
in diesem Zusammenhang über neue tech-
nische Lösungen, etwa über den Einsatz von 
Avataren, nachgedacht werden müssen, um 
schneller, flexibler und ökonomischer Test-
formate für Gebärdensprachen entwickeln zu 
können. 
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